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Identität im Computerspiel

Der Titel des vorliegenden 
 Bandes führt etwas in die Irre, 
da sich die Mehrheit der Bei-
träge mit den potenziellen 
Gefahren einer Spielsucht 
befasst. Der Psychotherapeut 
Manfred E. Beutel und sein 
Team legen „das Modell der 
Verhaltenssucht“ (S. 26) 
zugrunde und stellen in Bezug 
auf Onlinerollenspiele fest: 
„Hoch attraktiv sind die Online-
Spielewelten für unsicher 
gebundene Personen, die unter 
Stress keine Sicherheit und 
Beruhigung in der realen Welt, 
sondern einfacher in der virtuel-
len Welt finden“ (S. 26). Die 
 Risiken und die Sorge um das 
Suchtpotenzial der Spiele trei-
ben die meisten Autoren an. 
Lediglich der Erziehungswissen-
schaftler Alexander Gröschner 
leitet aus einer Gegenüber-
stellung der Suchtrisiken und 
den Potenzialen eines spiele-
basierten Lernens pragmatische 
Perspektiven ab. Er kann u. a. 
zeigen, dass problematische 
Ausgangslagen von Jugend-
lichen zu Computerspielsucht 
führen können, aber nicht 
zwangsläufig müssen. Der 
Geschäftsführer des Deutschen 
Kulturrates, Olaf Zimmermann, 
sieht Computerspiele auch als 
eine Kunstform und ist sich 
„sicher, dass sich in einigen Jah-
ren die Sorge über das Sucht-
potenzial von Spielen relativie-
ren wird, genauso wie die Sorge 
vor den negativen Auswirkun-
gen des Lesens von Romanen. 
Kunst hat, und das ist das 
Schöne daran, ein gewisses 
Suchtpotenzial“ (S. 41). Über 
Identität und virtuelle Beziehun-
gen im Computerspiel verrät 
der Band dagegen kaum etwas.
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Nichtnutzung von Computer 

und Internet

Jedes Jahr weisen neue Zahlen 
auf die steigende Nutzung von 
Computer und Internet hin. 
Doch gibt es weiterhin Men-
schen, die sich diesen Techniken 
verweigern. Mit den Gründen 
und Motiven hierfür setzen sich 
die sieben Beiträge dieses Ban-
des auseinander.
Hans-Ullrich Mühlenfeld zeigt, 
dass es einen deutlichen 
Zu sammenhang zwischen Bil-
dung und Einkommen bei der 
Computernutzung gibt. „Je 
höher die  formale Bildung und 
das Haushaltsnettoeinkommen 
sind, desto besser ist die Aus-
stattung mit diesen Technolo-
gien und desto intensiver ist 
deren Nutzung“ (S. 32 f.). Das 
heißt aber nicht, dass Nichtnut-
zer schlechter gebildet seien 
und ein geringeres Einkommen 
hätten. Vielmehr gibt es zahl-
reiche Gründe, warum Compu-
ter und Internet nicht genutzt 
werden. Für Nicole Zillien liegen 
die Ur sachen in einer fehlenden 
Motivation (kein Bedarf/Inter-
esse) und in fehlenden Kom-
petenzen (geringe Computer-/
Internetkenntnisse). Erst an 
 dritter Stelle sind materielle 
 Barrieren (fehlende technische/
finanzielle Ressourcen) für die 
Nichtnutzung verantwortlich 
(S. 43). Weitere Gründe: 
Der Zweifel an der Zweckmäßig-
keit und die generelle Ableh-
nung, die z. T. auf eigenen 
Er fahrungen beruht. So geht 
Ulrich Riehm davon aus, „dass 
es auf absehbare Zeit einen 
 relevanten Teil der Bevölkerung 
geben wird, der das Internet 
nicht nutzt“ (S. 63). Dieser Teil 
der Bevölkerung wird auch von 
der Medienkompetenzbildung 
für das Internet nicht erreicht.
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Internet

Anliegen des vorliegenden 
 Bandes ist es, „die Kernberei-
che der bisherigen medien- und 
kommunikationswissenschaftli-
chen Forschung in einer kom-
pakten Gesamtdarstellung“ zu-
sammenzufassen (S. 7). Das ist 
der Autorin gelungen. In sechs 
Kapiteln werden die wesentli-
chen Erkenntnisse zusammen-
getragen. Sie beleuchtet die 
Rahmenbedingungen und Funk-
tionsweisen, die historische Ent-
wicklung, die Angebotsformen, 
die Nutzung und Wirkung eben-
so wie Ästhetik und Design. Die 
Systematisierung der Angebots-
formen (S. 57 ff.) sollte zur sach-
lichen Auseinandersetzung auch 
in medienpädagogischen Kon-
texten herangezogen werden, 
denn da bleibt oft unklar, wel-
che Angebote gemeint sind, 
wenn vom Internet die  Rede ist. 
Bleicher bleibt im Ton wohl-
tuend sachlich ohne pauschali-
sierende Kritik und ohne unre-
flektierte Lobeshymnen auf das 
 Medium. Die „Potenziale der 
virtuellen Identitätskonstrukti-
on“ (S. 84) werden ebenso ab-
gehandelt wie „Konflikt- und 
Problempotenziale“ (S. 85). 
 Abschließend stellt die Autorin 
fest: „Trotz dieser rechtlichen 
und ethischen Probleme ist das 
Internet aus der individuellen 
und gesellschaftlichen Wirklich-
keit nicht mehr wegzudenken“ 
(S. 87). Eine Zeittafel zur Ent-
wicklung des Internets rundet 
den Band ab. Ein Index ermög-
licht anhand von Stichworten 
 einen schnellen Überblick. Eine 
sehr empfehlenswerte Einfüh-
rung in die medien- und kom-
munikationswissenschaftliche 
Beschäftigung mit dem Internet.
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